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Aus der Welt der Gehorlosen

Reiseerlebnisse Gebirloser, Berichte von
Tagungen

Taubstumme Kinder in Eritrea (Abessinien)

Das Kaiserreich Abessinien oder Athiopien
In Ostafrika zihlt rund 20 Millionen Ein-
Wohner und hat eine Fliche von 1 184 300
Quadratkilometer (Schweiz: 41288 Qua-
Tatkilometer, rund 5 Millionen Einwoh-
Ner). Die einzige Taubstummenschule in
8anz Abessinien befindet sich in der klei-
en Stadt Keren in der Provinz (= Lan-
€steil) Eritrea. Diese Schule wurde von
€n Gehorlosen Finnlands und Schwedens
Segriindet. Alte Stille wurden ausgebaut
Und fiir Schulzwecke eingerichtet. Die
thule kann 20 taubstumme Kinder auf-
Nehmen. Sie werden von zwei finnischen
Qubstummenlehrerinnen unterrichtet. —-

KalS@T Haile Selassie von Abessinien besucht die

t Ubstummenschule. Mit dem linken Arm um-

e, €r einen taubstummen Knaben und mit dem
ten ein taubstummes Madchen.

Der finnische Taubstummenpfarrer Lauri
Paunu besuchte die Schule. Er berichtete
in der finnischen Gehorlosen -Zeitung
«Kuurojen Lehti» dartiber:

Freundlicher Empfang in Asmara

Ich kam am 4. Juni 1962, um 13.00 Uhr,
auf dem Flugplatz in Asmara (Hauptstadt
von Eritrea) an. Die finnischen Taubstum-

-menlehrerinnen Elsy Roos und Anni Kaup-

pinen empfingen mich. Auf dem Zollamt
wurde mein Pafl genau gepriift. Ich wurde
gefragt, wo und bei wem ich wohnen wer-
de und wie lange ich im Lande bleiben
wolle. Als Adresse gab ich die Gehorlosen-
schule in Keren an, und als Gastgeberin
die Lehrerin Elsy Roos. «Ah, wir kennen
die Taubstummenschule und Friulein
Roos», sagte der Beamte freundlich. Und
er kontrollierte unser Gepidck nur ober-
flachlich, wéhrend das Gepédck der anderen
Reisenden durchwiihlt wurde. Die kleine
Gehorlosenschule im 100 Kilometer ent-
fernten Keren und deren Lehrerin waren
also in der eritreischen Hauptstadt gut be-
kannt. Das freute mich. Ich hatte schon
frither gehort, dal der in Keren wohnende
Landeshauptmann Embaye ein guter
Freund der Gehorlosen sei. Ihm ist es zu
verdanken, daf} die jetzigen Schulgebidude
bezogen werden konnten.

Das Versprechen des Landeshauptmanns

Am Tage nach meiner Ankunft in Keren
besuchte ich den Landeshauptmann Em-
baye. Ich {iberbrachte ihm den Dank der
Gehorlosen fiir seine wertvolle Hilfe. Ich
erzihlte ihm, daB die fiir die Taubstum-
menschule benétigten Mittel ausschliel3-
lich von den Gehdrlosen Finnlands und
Schwedens stammen. Dartiber freute sich
der Landeshauptmann besonders. Er be-
zeichnete diese Hilfe als die allerwertvoll-
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ste, weil sie von Gehorlosen ohne jeden
Eigennutz zum Wohle anderer Gehorloser
geleistet werde.

Die Taubstummenschule habe in allen
Kreisen der Bevilkerung einen guten Ruf
und werde sehr geschitzt. Der Landes-
hauptmann versprach, alles zu tun, was in
seiner Macht stehe, um der Schule zu hel-
fen. Er hatte auch dem Kaiser Haile Se-
lassie von Athiopien (Abessinien) von der
Schule berichtet. Der Bericht war so gut,
daf3 der Kaiser am Sonntag, dem 24. Juni
1962, die Taubstummenschule in Keren
personlich besuchte.

Der Kaiser und der gehorlose Knabe

Der Besuch des Kaisers ist fiir die Ge-
schichte der Schule ein denkwiirdiger Tag.
Vielleicht wird er fiir die Gehorlosen des
ganzen Landes Abessinien ein wichtiger,
bedeutsamer Tag bleiben. Alle Zeitungen
des Reiches schrieben tiber die Gehorlosen
und ihre Schule in Keren. Sie veroffent-
lichten Bilder, auf denen man den Kaiser
mitten in der Schar der gehorlosen Kinder
sah. Der Kaiser erfuhr hier, wie die gehor-
losen Kinder ihre Stummbheit tiberwunden
haben. Als er einen neben ihm stehenden
Knaben in deutlicher Sprache sagen horte:
«Willkommen, Eure Majestat. Gott segne
Sie», fiillten sich die Augen des Kaisers
mit Tridnen, und er kiifte den Knaben auf
die Wange.

Ich glaube, daB3 dieser Kuf3 des Kaisers ein
Versprechen der Freundschaft an die Ge-
horlosen ganz Athiopiens war. — Das
Reich Abessinien ist zwar arm. Es sind
nicht so viele Geldmittel vorhanden wie
in anderen Léndern. Aber der Kaiser hatte
versprochen, der Taubstummenschule Un-
terstitzung zu geben. Man darf der Zu-
kunft mit Hoffnung und guter Zuversicht
entgegensehen. Zum Abschied gab der
Kaiser aus seiner Reisekasse ein grof3es
Geldgeschenk, ebenso der Kronprinz (spé-
terer Nachfolger des Kaisers).

Emabet — das heiit: Mutter

Die Kinder der Taubstummenschule Keren
nennen ihre Lehrerinnen «Emabet». Das
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bedeutet: Mutter. Es war deutlich zu er-
kennen, daB den gehoérlosen Kindern ihre
Schule wie ein liebes Heim ist. Erfreulich
ist auch, da3 die Gehérlosen in Eritrea jetz!
einen eigenen Pfarrer haben. Es ist Pasto!
Ivar Berglund. Seine Aufgabe ist es, di€
Verbindung zwischen den aus der Schul?|
entlassenen jungen Gehdorlosen aufrecht
zu erhalten. Da Berglund gleichzeitig Lei't
ter des Evangelischen Jugendwerkes ist:
reist er viel im Lande umher. Er kann di€
jungen Gehorlosen deshalb oft besuchen:
Das ist sehr wertvoll, denn so bleiben sié
in ihrer Einsamkeit nicht immer allein. Sié
«verwildern» nicht wieder. — Die Gehor~
losen Eritreas sollten aber einen Pfarre!
haben, der fir sie allein zur Verfiigung
steht. Ein solcher eingeborener, eritreische’
Pfarrer wird jetzt gesucht.

- Ein Vater kniet vor der Lehrerin niede?!

Die finnischen Taubstummenlehrerinne?
in Keren sind in ihrer Arbeit gliicklicl
Und Gott hat ihre Arbeit sichtbar geseg’
net. Traurig ist nur, daB ihre Arbeit nich’
noch mehr gehorlosen Kindern zugut¢
kommen kann. Es gibt in Athiopien schil”
zungsweise 15 000 bis 23 000 Gehorlose, di¢
keinerlei Unterricht genossen haben, Di¢
Schule in Keren sollte erweitert werde”
und es sollte noch mehr Taubstummen”
schulen im Lande geben.

Lehrerin Roos erzihlte von einem Vatel
der seinentaubstummen Knaben zur Schul
brachte. Drei Tage waren der Vater und
das Kind in firchterlicher Hitze zu Fu/
unterwegs gewesen. Der Vater kniete v’
der Lehrerin nieder, kii3te ihre Flile u?
bat, den Knaben in die Schule aufzuneh"
men. Aber es war unmdoglich, neue Schiilé’
konnten nicht aufgenommen werden. J¢
des Platzchen war schon besetzt. Weine?
begab sich der Vater mit seinem Kind nach
der dreitdgigen vergeblichen Wanderun
wieder auf den Riickweg.

Was konnten wir fiir diesen Knaben uﬂ‘?
nahezu 2000 andere taubstumme Kind
noch tun, die vergeblich auf den Eintri!

in die Schule warten!! )
Ubersetzt von Oskar Matth®



Aus der Gewerbeschule fiir Gehorlose

Werner Eichenberger, Architekturmodelleur:

Dey Lehrlingswettbewerb wurde in Ziirich von
der stadtischen Berufsberatung durchgefiihrt. Er
Auerte vom Oktober 1962 bis Mitte Januar 1963.
twa 1900 Teilnehmer von allen Berufsgruppen
Ausgenommen Kaufleute und Verkiufer) haben
ZU jhrer beruflichen Ertiichtigung mitgemacht.
abei waren auch fiinf Gehérlose: Ursula Mil-
}er (Hochbauzeichnerin), Liestal, Traugott Laubli
‘HOChbauzeichner), Zurich, Dieter Egger (Ta-
Sch(ilflma.cher), Zurich, Rainer Kiinsch (Karto-
Sraph), Ziirich, und ich (Architekturmodelleur).
Ir haben alle gute Leistungen errungen und
€kamen von den Fachexperten Auszeichnungs-
rkunden. Wir durften schone Preise auswih-
®n. Unsere Arbeiten werden gegenwirtig im
Unstgewerbemuseum Ziirich ausgestellt.
Ch wihlte im letzten Herbst -ein kompliziertes
Bm'ickenmodell. Dieses wurde von mir nach den
léinen so genau und klar wie moglich darge-
Stellt, 1ch arbeitete im Atelier von meinem
€hrmeister jeden Samstag und zwischen Weih-
Nachten und Neujahr. Mein Modell wurde in
'und hundert Handarbeitsstunden fast doppelt
S0 grofi wie gewdhnlich gebaut, damit es beson-
ders schén und sauber wurde. Nach der Arbeits-
.abgabe wurde mir eine Einladung fiir die Feier
Im KongreBhaus zugeschickt. An der Preisver-

Lehrlingswettbewerb 1963
Zwei gehorlose Teilnehmer berichten

teilung erhielt ich eine sehr gute Note und eine
schone, dunkelbraune Handmappe.
3

Rainer Kinsch, Kartolithograph
Die Wettbewerbsaufgabe lautete: Umarbeitung

. linearer Kartenelemente in einen anderen Mal-

stab, Auto- oder Verkehrskarte.

Ein etwa A 6 groffer Ausschnitt aus der Landes-
karte, MaBstab 1 :100 000, wurde photographisch
auf die Halfte, also auf 1:200 000 reduziert (ver-
kleinert). Dieser wird infolge dieser Verkleine-
rung unleserlich, das hei3t, der Autofahrer kann
zum Beispiel auf diesem Ausschnitt Stralen oder
andere Einzelheiten nicht gut finden. Deshalb
mufite ich lineare Kartenelemente (StraBlen, Bah-
nen, Gewésser und Waldkonturen) generalisieren
(vereinfachen, hervorheben). Durch diese Gene-
ralisierung mit Folientusche auf fast durchsich-
tiger Folie von Hand (!) gezeichnet, entsteht ein
klarer und gut leserlicher Ausschnitt. Das ist
aber nur der Entwurf. Auf dem Bromsilberkar-
ton (sehr gutes Zeichenpapier), mit dem leicht
grau kopierten Entwurf, machte ich eine farbige
Reinzeichnung. Das ist eine Nachzieharbeit, mit
Hilfe der Doppelkurvenziehfeder, grofBenteils
aber von Hand. Zuletzt kolorierte ich die Fla-
chen (Gewidsserton, Lokalton, Waldton). Nun
entstand ein schoner, farbiger Kartenausschnitt,
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eine StraBenkarte. Das war eine sehr interes-
sante und heikle Arbeit, die mich sehr. gefreut
hat und mir viel Erfahrungen brachte. Diese
Arbeit ‘wurde von allen Kollegen bestaunt und
von den Fachexperten mit der Note «sehr gut»
beurteilt. *

Wir gratulieren den erfolgreichen Lehrlingen.
Wer noch nie eine Ausstellung von Lehrlings-
wettbewerbsarbeiten gesehen hat, mull einmal
hingehen. Er wird staunen. Man spurt da so

Ein seltenes Jubilium

Der Schweizerische Gehorlosenbund I

recht den ungeheuren Eifer und den Fleil3 dieser
jiingsten aller Berufsarbeiterinnen und Arbei~
ter. Das alles ist freiwillige Arbeit, geleistet aus
Freude am Beruf. Nur wenige allerdings erhal-

. ten den begehrten roten Punkt. Dieser bedeutet

Note «Eins» = sehr gute Arbeit. Und bei diesen
Wenigen sind gehorlose Lehrlinge. Sie beweisen:
dal3 sie trotz ihres Gebrechens zu allerbestel
Leistungen befdhigt und bereit sind, besonderé
Mithen und Anstrengungen auf sich zu nehmen-

Als ich heute vom Skikurs in Charmey nacP
Hause fuhr, stieg ich wieder einmal bei unser™
lieben Fritz Marti in Freiburg ab. Eifrig war €F
wie immer an der Arbeit; der tiichtige Schneider
konnte am 10. Januar dieses Jahres seinen 80-
Geburtstag feiern. Seit 62 Jahren arbeitet €f
beim gleichen Meister, in der Firma Bernhard
und Sohn. 62 Jahre! Welch lange Zeit! Frit?
Marti verlor durch Scharlach frith sein Gehol
weilte dann mit den Eltern einige Zeit in Ame~
rika. Gerne denkt er an seine Schulzeit in Mun-
chenbuchsee unter dem Vorsteher Ubersax zu~
rick. Und wie dankbar ist heute Meister Bern”
hard iber seinen treuen Mitarbeiter. Als freibul”
gischer GroBrat ist er oft abwesend, kann viel”
leicht schnell etwas zuschneiden. Aber Frit?
Marti ist auf dem Posten und ist nun auch i
das neunte Lebensjahrzehnt eingetreten mit
treuer tdglicher Arbeit. Dafiir leuchtet ihm aucP
ein Gliuck aus den Augen, das wir bei uns Jun~
geren oft vergeblich suchen. Wir rufen dem Ju~
bilar zu; «Viel Kraft und Gottessegen fiir di€
Zukunft!» pf-

Redaktion:
Fritg Balmer
Thirishaus

Das Traktandum « Antrige und Wiinsche»

Es ist in deh letzten Jahren etwas still ge-
worden um den Schweizerischen Gehérlo-
senbund. Daf} das nicht allen Leuten palt,
ist begreiflich. Der Ruf nach mehr Aktivi-
tit, der da und dort ertont, sollte eigent-
lich ein erfreuliches Zeichen sein. Nun ist
es aber doch etwas merkwiirdig, dafl an
unseren Delegiertenversammlungen immer
alles so still und ruhig verlduft. Beim
Traktandum «Antrdge und Wiinsche der
Sektionen und Einzelmitglieder» hapert

T4

es ganz bedenklich. Gerade hier wire ei?
lebhafteres Interesse notig. Diejenige?
aber, die draufien am lautesten nach Be”
trieb rufen, glinzen an unseren Versamm”
lungen entweder durch Abwesenheit ode’
melden sich nicht zum Wort.

Einmal war es doch anders. Das war in de?
Krisenjahren, also vor etwa dreiBig Jab~
ren. GroBe Arbeitslosigkeit und niedrigé
Lohne brachten damals viel Not. Es wal
das genaue Gegenteil zur heutigen Hoch”



1‘10nju1r1k1:ur. Daf3 Gehorlose und andere Be-
Inderte in dieser Zeit besonders zu leiden
hatten, versteht sich. «Wes Herz voll ist,
des Mund geht Uber» sagt ein Sprichwort.
Ich erinnere mich noch gut an den Hoch-
betrieb an den Sitzungen der damaligen
“Schweizerischen Vereinigung der Gehor-
Osenvereine». Einmal waren nicht weni-
8€r als 17 Geschiifte allein beim Traktan-
dum «Antrage und Winsche» zu behan-
deln! In der Regel dauerten die Sitzungen
Sechs Stunden — die Mittagspause nicht
Mitgerechnet. Dabei muBten die meisten
Delegierten die Reisekosten selber bestrei-
ten, Und nun, liber welche Begehren wurde
da verhandelt? Wiinsche und Begehren
8ab es im UbérfluB. Die Arbeitslosigkeit
Mit ihren Folgen lieferte wohl das Haupt-
€ma. Man wiinschte immer wieder, dal}
den Gehsrlosen der Weg zu neuen Berufen
f?Efiger)rlacht werde. Auch die Unfallver-
Sicherung, von welcher die Gehorlosen
dUsgeschlossen waren, gab viel zu reden.
dzu kamen die Begehren nach Fortbil-
d_uhgsmtiglichkeiten fiir Erwachsene und
& Zulassung zur Fiithrung von Motorfahr-
“eugen. Auch Klagen iiber Geringschit-
“Ung  denen der gehorlose Mensch in der
ffentlichkeit begegnete, nahmen einen
Yeiten Raum ein. Vor Ausbruch des
Weiten Weltkrieges wurde sogar gefor-
frt, daB auch Gehorlose zum Waffen-
l€nst eingezogen werden und ein Gesuch
0 den Bundesrat gerichtet. ‘

De{fl magern Jahren folgten die fetten. Die
Tisenjahre wurden durch eine beispiel-

Aus den Sektionen

Nach mehrjihrigem Stillschweigen rafft sich nun
Siirh Gehorlosenverein Zentralschweiz auf, um
0 der Leserschaft der geschitzten Gehorlosen-
fltung vorzustellen und hiemit 6ffentlich Re-
€nschaft iiber seine Titigkeit im Berichtsjahr
62 abzulegen.
etle die vorausgegangenen Jahre, darf auch das
tesZte Japr als ein filir unseren Verein recht gu-
Sef Vgremsjahr bezeichnet werden. Nachstehend
i ®n in zeitlicher Reihenfolge die einzelnen Er-
Shisse in Erinnerung gebracht: Am Sonntag,
®m 21, Januar, fand im Hotel «Bernerhof» in

lose Hochkonjunktur abgelost. Von dem
allgemeinen Wohlstand, der sich allméh-
lich ausbreitete, profitierten auch die Ge-
horlosen in reichem MaBe. Thre Wiinsche
und Begehren gingen nicht nur ausnahms-
los in Erfiillung, sondern wurden noch
tibertroffen. Klagen liber Geringschiatzung
sind so gut wie vollig verstummt. Das spie-
gelt sich auch an unseren Versammlungen
wider: Traktandum «Antrige und Wiin-
sche der Mitglieder» — nichts! Wie sich die
Zeiten gewandelt haben!

‘Sind nun fiir den SGB keine Aufgaben

mehr vorhanden? Wohl doch! Man lese in
den Statuten nach. Der SGB wurde nach
dem Vorbild des Schweizerischen Turn-
oder Schiitzenverbandes organisiert, das
heiBBt die Hauptarbeit wird in den Sektio-
nen geleistet, Aber selbstverstindlich kann
der SGB auch eigene Aufgaben iiberneh-
men und wird es gerne tun. Es niitzt nichts,
die Faust im Sack zu machen. Man greife
zur Feder und schicke die Wiinsche und
Begehren bis zum 10. Mérz an den Prési-
denten Jakob Baltisberger in Vordemwald,
damit sie an der Delegiertenversammlung
vom 24, Mérz in Solothurn behandelt wer-
den kénnen. Das wire kameradschaftlicher
gehandelt, und das Wort «Kameradschaft»
soll doch nicht nur auf dem Papier stehen.

Fr. B.
Der 4. WeltkongreB der Gehorlosen

findet im Monat August 1963 in Stockholm
(Schweden) statt. Uber seine Aufgaben
wird in einer ndchsten Nummer noch be-
richtet.

Gehorlosenverein Zentralschweiz
Jahresbericht 1962

Luzern — trotz lockendem Schonwetter — die
gutbesuchte Generalversammlung statt. Aus der
turnusgemédfBen Vorstandswahl ging als neue
Aktuarin Frl. Frieda Vogel und als neuer Vize-
priasident Herr Jakob Wanner-Koch, beide in
Luzern, hervor. Die librigen Vorstandsmitglieder
libernahmen ihre Amter fiir eine weitere zwei-
jdhrige Amtsdauer. — Am Sonntag, dem 18. Fe-
bruar, hielt Herr Walter Ganz aus Basel im
«St. Klemens» einen hochinteressanten Farb-
lichtbildervortrag iiber Sizilien. — Sonntag, der
8. April, galt der Erfiillung der heiligen Oster-
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pflicht und sah eine schone Schar aus unserem
Verein in der Kapelle St. Klemens zum Gottes-
dienst und heiliger Osterkommunion versam-
melt. — Als besonderes Ereignis im vergangenen
Jahr war die unvergeBliche und erlebnisreiche
Romfahrt katholischer Gehorloser der Schweiz
unter zuverlidssiger Fihrung unseres Seelsorgers
HH. Pater Brem, an der 10 Mitglieder unseres
Vereins teilnahmen. — Am Sonntag, dem 28. Mali,
einem herrlichen Friihlingstag, waren wir in Ho-
henrain und besichtigten dort das neue, modern
und praktisch eingerichtete Heim. — Der
Schweizerische Gehorlosentag in Basel wurde
durch ein «winziges» Triipplein besucht. — Weil
bekanntlich «alte Liebe nicht rostet», fanden wir
uns am Sonntag, dem 17. Juni, wieder in Hohen-
rain ein, um das préchtige von Herrn Lehrer
Xaver Schurtenberger verfaite Einweihungs-
spiel «<Hohenrain einst und jetzt» anzusehen. —
Die Badeferien in Viserbella an der Adria in der
Zeit vom 19. August bis 2. September unter der
Leitung von HH. Pater Brem genossen 20 Teil-
nehmer aus der «Zentralschweiz» und dem Sport-
verein. — Am Sonntag, dem 23. September, fand
bei angenehmem Herbstwetter der Ausflug mit
Autocar ins weltbekannte Berner Oberland statt.
— Das am Sonntag, dem 21. Oktober, stattgefun-
dene Oktoberfest im «St. Klemens», das mit der
Zeit allméhlich zur guten Tradition wird, fand
auch diesmal unter den Mitgliedern aus beiden
Vereinen groBlen Zuspruch. — Sonntag, den 18.
November, fanden wir uns in einem ergreifen-
den Totenamt im «St. Klemens» ein, um der lie-
ben verstorbenen Gehorlosen zu gedenken. —
Am Sonntag, dem 23. Dezember, dem vierten
Adventssonntag, vereinigten wir uns zu einer
herrlich-frohen Weihnachtsfeier in der Villa
«Bruchmatt» in Luzern.

Unser Vorstand fand sich im Berichtsjahr zwei-
mal zu einer Sitzung ein, um die Vereinsge-
schifte zu besprechen und vorzubereiten. — An
der Sitzung des Schweiz. Taubstummenrates in
Zirich war unser Verein durch den Prasidenten
vertreten. An der Delegiertenversammlung des
Schweizerischen Gehoérlosenbundes in Neuenburg
nahmen Jak. Wanner und Fritz GroB teil. Am
Kurs fiir Vereinsprisidenten im Blaukreuzheim
Hupp nahmen der Prisident und der Vizeprisi-
dent unseres Vereins teil.

Im Berichtsjahr traten dem Verein vier neue
Mitglieder bei. Wir heillen sie herzlich willkom-
men und hoffen gerne, daB3 es ihnen in unseren
Reihen gefallen werde. Ein langjdhriges Mit-
glied trat hingegen aus. Leider missen wir noch
den Hinschied eines unserer &ltesten Mitglieder
bekanntgeben: Frl. Elise Moser, Luzern. Sie starb
76jahrig nach langer Krankheit. Gott gebe ihr
die ewige Ruhe!

Im Hinblick auf die geplante, in diesem Bericht
erwidhnte Romfahrt wurden durch HH. Pater
Brem am 8. und 13. April in der Handelsschule

76

Seitz zwei Einfithrungsvortrige mit Farblicht-
bildern tiber Rom und Italien gehalten. In siebed
Kursabenden ab 11. Mai behandelte Herr Sekun-
darlehrer Schaffhuser, Ebikon, das Thema:
«Kleine Rechtskunde des Alltags». Leider mulité
ein auf den 15. und 16. Dezember vorgesehenel
Wochenendkurs im «Bruderklausenhof» Wilen
bei Sarnen, mit dem Thema «Die Werbung —
eine Weltmacht», in letzter Stunde infolge un-
gentigender Anmeldungen abgesagt werden:
Schade! Zu erwdhnen bleibt noch der am 8. No~
vember begonnene Bastelkurs (Holzbearbeitung
im Werklokal des Pfarreiheimes St. Joseph (Mai~
hof) unter der tiichtigen Leitung von Herr?
Werklehrer Meier aus Hohenrain.

Der Berichterstatter will seinen Bericht nich?
schlieBen, ohne ein Wort aufrichtigen Danke$
nach allen Seiten fiir die im Berichtsjahre wie”
derum in so reichem MaBe erfahrene Hilfsbe”
reitschaft: dem hochwiirdigen Herrn Paterl
Brem flr seine hingebungsvolle seelsorgliché
Betreuung der anvertrauten Gehorlosen, fernel
Herrn GroBirat Hans Hégi fiir sein Wohlwoller
uns gegeniiber und die Bemiihungen um das
Zustandekommen des erwidhnten Kurses im Mali
Herrn Schaffhuser fiir seine wiederum bereit”
willig i{ibernommene Kursleitung, und Herr?
Werklehrer Meier fiir seinen Einsatz am Bastel”
kurs, und schlieflich auch dem lieben Friulei?
Marie Bucher, die sich auch im vergangene?
Jahre um uns bemiiht hat. Endlich auch de?
Vorstandsmitgliedern fiir treues Zusammenhalte?
in unseren Bestrebungen zum Wohl der Gehor-”

losen in unserem Verein. Fr. Grof3, Prisident
—

Ritsellosung Nr. 2, 1963

Kammritsel: 1. Humor; 2. Nepal; 3. Islam; 4
Uhren; 5. Adler; 6. Teddy. Die oberste waag”
rechte Reihe ergibt also;: Henri Dunant.

Richtige Losungen: Albert Aeschbacher, Ulmiz”
berg; Werner Brauchli, Minsterlingen; Gotthil
Eglin, Kénerkinden; Ruth Fehlmann, Bern; Bap”
tist Fontana, Disentis; K. Fricker, Basel (viele?
Dank fiir die Neujahrsphoto); Joh. Fiirst, Basel’
Fritz Griinig, Burgistein; Hermann Gurzelel:
Oberlindach; Rosa Gwerder, Arth; Elsa Habeg”
ger, Develier; Alice Jiini, Jegenstorf; Herr und
Frau Junker, Biel; Hedwig Kiener, Bern; Mari€
Rebsamen, Meierskappel; Hugo Sauder, Ziirich
Frieda Spichiger-Liithi, Gwatt; Josef Scheibel:
Altdorf; H. Schumacher - Koch, Bern; Rud

Schiirch, Ziirich; A. Tomaschett, Disentis; Hans
2 "

Film «Unsichtbare Schranken »

Lenk, «<Lowen», 20. bis 24. Mirz (Hauptfilm: «Deé*
Jugendrichter»). — Romanshorn, «Nord», 23. bi5
29. Mirz (Bonjour Kathrin). — Rheineck, «Rex™
31. Mirz bis 6. April («Jeder triumt vom Gliick»)
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Unser Brlefkasten éé?’i;{\f;r fiir Fragen nnd Zuschriften aus dem [.eserfreise

Frage: Warum miissen denn Einsendungen fiir
fn Textteil zuerst nach St. Gallen geschickt
W??den? Der kiirzeste Weg von Zofingen nach
Unsingen fithrt doch nicht iiber St.Gallen.
§ Ntwort: Das hat den Briefkastenonkel niemand
0 grad heraus gefragt. Aber gedacht haben es
Woh] einige liebe Mitarbeiter. Sie adressierten
€shalb ihre Sendung, wie frither, an das Post-
&h 2 in Miinsingen.
18se und alle zukiinftigen Mitarbeiter mogen
ltte bedenken: Der Redaktor wiirde sich hie und
q ganz gerne durch Artikel liberraschen lassen,
don denen er vor dem Erscheinen der betreffen-
Ten Nummer nichts gesehen und gewuBt hatte.
fotzdem muB er bitten, daB alle Beitrige fiir
€n Textteil, kurze und lange, an seine Adresse
i:tSCh_icl«zt werden. Des Redaktors erste Aufgabe
. fur geniligend und verschiedenartigen Stoff
4 Sorgen. Darum mulBl er eine Ubersicht iiber
®n vorhandenen Stoff haben und auch im vor-
US ein wenig planen kénnen. Vor allem muB er
Ssen, was und wieviel er etwa selber noch zu
“Oreiben hat. Wie kann er das aber friih ge-
U8 wissen, wenn Einsendungen nach Miinsin-
tgjzrfl gelangen? — Schon oft saB er bis in die
€ Nacht am Schreibtisch und muBte nachher
40n  erleben, daB der groBe Verbrauch an
elehtStrom und Pfeifentabak nicht notig gewe-
Sc}? Wire, Er hitte den Artikel ein anderes Mal
reiben kénnen, weil da noch ein Bericht oder
Qufﬁatz in Miunsingen lag, der unbedingt er-
€lnen sollte.

Unsere Sportecke

Voranzeigen

Ein Redaktor ist auch so etwas wie ein verant-
wortlicher Hausherr der Zeitung. Darum soll er
kennen lernen koénnen, was gedruckt werden
soll. Auf dieses Recht und diese Pflicht kann
und darf er nicht einfach verzichten. Ordnung
mul} sein.

Liebe Mitarbeiter, tut ihm, und iibrigens auch
dem Verwalter, den Gefallen und haltet Euch
bitte daran: Einsendungen fiir den Textteil elf
Tage vor Erscheinen an die Schriftleitung, Gat-
terstrafie 1 b, St. Gallen (siehe vierte Umschlag-
seite).

Frage: Ein junger gehorloser Jigersmann aus
dem Biindnerland mochte wissen, ob flir die Ne-
ger das Fleisch der in Afrika lebenden Wildtiere
eBbar sei.

Antwort: Ich habe mir sagen lassen, daB das
Fleisch von Lowen und anderen groBen Raub-
katzen wie Kalbfleisch schmecken soll, das
Fleisch von FluBpferden und Nashoérnern wie
auch dasjenige der grausigen Krokodile ein Lek-
kerbissen sei. Und kommst Du einmal nach
Afrika, dann wird Dir vielleicht luftgetrocknetes
Elefantenfleisch ebenso gut munden wie den
Eingeborenen. — Mehr als diese kleine Auswahl
kann ich Dir leider nicht geben. Die Liste wiirde
zu lange. Denn das Fleisch der meisten wild-
lebenden Tiere kann dem Menschen als Nahrung
dienen — wenn er Hunger hat. Und wenn die
Neger Afrikas auf die Jagd gehen, dann tun
sie’s nicht aus sportlicher Jagdlust, sondern weil
sie der Hunger dazu treibt,

Berichte von Veranstaltungen der Gehirlosen-Sportvereine, Resultate,

Mitteilungen des Schweiz. Gehirlosen-Sportverbandes

L Skikurs fiir Gehorlose in Charmey

A:gtll- Februar, vormittags, wurden wir sechs
tEmSChschweizerische Teilnehmer von Vertre-
Nac des Sportverbandes in Freiburg abgeholt.
auth dem Zusammentreffen fithrt uns das Post-
eino nach Charmey. Die Fahrt dauerte etwa
D.. Stunde. Charmey liegt 900 m iiber Meer.

b:nn wurden unsere Zimmer im Hotel «Sapin»
uzf()gen. Dieses Hotel eignet sich gut fiir den
€nthalt von Kolonien. Am Nachmittag be-

g
A0n gey Skikurs. Herr Enzen und Herr Schmid

vom 11. bis 15. Februar 1963

teilten uns in zwei kleine Gruppen ein. Als es
dammerte, erschien auch noch der dritte Wel-
sche bei uns. Wir verstanden uns trotz der Ver-
schiedenheit der Sprache, wir gebérdeten.

Jeden Morgen war um 7 Uhr Tagwache. Um halb
9 Uhr hatten wir zum Skifahren bereit zu sein.
Leider hatten die Welschen zu wenig Disziplin.
Ich war der ersten Gruppe zugeteilt. Herr Schmid
war streng mit uns. Um so mehr konnten wir
lernen. Darum gefiel uns der Kurs.

7



Nachmittags durften wir mit der Gondelbahn
etwa 20 Minuten weit hinauf fahren. Wir merk-
ten, daB die Abfahrt gar nicht so leicht war. Weil
es wihrend den ersten drei Tagen stidndig ge-
schneit hatte, muBlten wir im tiefen Schnee iiben.
Es war etwas miihsam.

Unser Verbandssportwart unterrichtete uns an
zwei Abenden iiber die Skiausriistung und das
Verhalten bei Skiunfillen. Die Theorie war aus-
gezeichnet. Daflir mochten wir neun Teilnehmer
Herrn Enzen noch speziell danken.

Am Donnerstag und Freitag schien endlich die

Etwas fur alle

Sonne. Wir freuten uns, mit ein wenig gebraun-
ten Gesichtern heimkehren zu diirfen. Jeden Tag
wurde das gleiche Programm wiederholt: vor-
mittags Skiturnen, das uns in gute Form brachte
und nachmittags die rassige Abfahrt. Es wurde
viel von uns verlangt. Dafiir machten wir auch
gute Fortschritte. Zum guten Gliick gab es nur
drei Leichtverletzte. Es waren leichte Kniever-
stauchungen. Trotzdem waren jeden Tag allé
Kursteilnehmer auf den Brettern.
Leider nahte der Abschied bald. Es hatte uns
allen gut gefallen. Auch die Leute im Hotel wa-
ren nett zu uns. Die Verpflegung war ebenfalis
gut. Wir waren alle immer fréhlich.
Am Freitag verlieBen wir um 17.00 Uhr das Ho~
tel. Das Postauto fiihrte uns wieder nach Frei~
burg zuriick. Wir neun Teilnehmer mdchten
Herrn Enzen und Herrn Schmid herzlich dan-
ken fiir die lehrreichen Kursstunden. Ich war
erstaunt, wie gar alles gut vorbereitet war. Dié
Invalidenversicherung und der Spor*tverbarld
halfen die Kosten fiir Kost und Logis tragen:
Auch hiefiir vielen Dank.
Ich md6chte alle gehorlosen Sportler bitten:
Macht beim niichsten Skikurs auch mit! Diesmal
waren ja nur neun Teilnehmer und zwei Leitel
dabei. Es ist schade, daB nicht mehr Sportler
von diesem Kurs profitieren wollten.

_Heidi Stéheli?

Herarsgegeben vom Schweiserischen Taubstummenlebrerverein

Opfer der Kilte

Es war an einem Sonntag im Januar. Seit

Wochen war es kalt. Auf den Wiesen lag

Schnee. Ich kam aus der Kirche heim. Da
rief mich eine Erzieherin ins Wohnzimmer.
Sie zeigte mir einen drosselgroflen Vogel
(so gro3 wie eine Drossel). Eine Lehrerin
hatte diesen Vogel auf dem Weg gefunden.
Er war halb erfroren, aber noch nicht tot.
Leider konnte er nicht mehr stehen. Er
bewegte nur den Kopf hin und her und
offnete manchmal die Augen. Er hatte
groBe, schone, gelbe Augen. Was fir ein
Vogel mochte das sein?

Es war eine Eule, aber was fiir eine? Es
gibt viele verschiedene Arten. Hansruedi
holte das groBe Vogelbuch im Kasten. Wir
schauten unter den Eulen nach. Unser Vo-
gel hatte ein graubraunes Gefieder (Fe-
dern) mit weiBen Tupfen. Bald konnten
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wir den Vogel bestirnmen. Die Beschrel
bung im Buch pafite genau. Es war ei?
Steinkauz.

Ich holte einen alten Vogelkifig auf de?
Estrich. Wir legten den Vogel hinein. Wi
beobachteten ihn. Wir hofften, daB er sicV
an der Wirme wieder erholen wiirde. W
wollten ihm dann zu fressen geben. Manch”
mal sperrte der Steinkauz seinen krumme?”
Raubschnabel auf. Dann streckte er sein?
befiederten Beine. Wir konnten sein?
scharfen Krallen sehr gut sehen. Dami!
fingt der Steinkauz Méiuse.

Plotzlich 6ffnete er seine beiden Schwil
gen (Fliugel). Wir schauten gespannt hi™
Dann ging ein leichtes Zucken durch se!
nen Koérper. Der Steinkauz bewegte sich
nicht mehr. Er war tot. Wir waren alle tra”’
rig. Gerne hiitten wir ihn gesund gepfleg"



In der Zeitung fanden wir folgenden Auf-
Tuf: «Piittert die Raubvéigel! Hiangt rohe
}eischreste an die Biume! Viele Raub-
Vogel sind am Verhungern. Sie finden
k?ine Nahrung mehr. Rettet die Raub-
VBgel! Viele Raubvégel sind schon tot auf-
Sefunden worden. Diese sind alle verhun-
8ert.,
Auch ynser Steinkauz ist verhungert. We-
§8n der Schneedecke hat er keine Miuse
Mehr gefunden. Armer Steinkauz!

Dey kaputte Tisch

In Unserer Halle steht schon seit vielen
Ahren ein groBer, runder Tisch. Eines Ta-
(gies machten wir eine unangenehme Ent-
®ckung. Etwa acht Zentimeter vom Rand
her war die Tischplatte gesprungen. Wer
tte unseren schénen Tisch kaputt ge-
g acht? Wir schauten den Schaden genau
I_l- Alle Knaben beteuerten: «Ich habe es
ICht gemacht! Ich bin es nicht gewesen!»
2t jemand den Tisch umgeworfen? Hat
®Mand einen schweren Gegenstand auf
'® Tischkante fallen lassen? Niemand
t.ollte davon etwas wissen. Mich beschif-
'8te die Frage: Wie ist dieser Tisch kaputt
“8angen? Ich konnte es mir nicht erkli-
“0. Ich fand keinen Anhaltspunkt.

I trugen den Tisch in den Hobelbank-
?u.rn_ Ich wollte den RiB} leimen. Um den
koelnel‘en Teil der Tischplatte frei zu be-

Mmen, muBte ich zwei Schrauben her-

Siehmen. Da machte ich eine Entdek-
Whg' Beide Schrauben waren ganz krumm.

4rum? Mir ging ein Licht auf. Niemand
T?t die Tischplatte kaputt gemacht. Die
T Schplatte hat sich selber kaputt gemacht.

das moglich? Wie ist das geschehen?
i °8en der grofien Kilte muBten wir auch
Nader Halle heizen. Der Tisch steht in der
is € eines Heizkorpers. Da hat sich die
i Chplatte zusammengezogen. Das Holz
8eschwunden (kleiner geworden). Am
finnde gber war die Tischplatte mit zwei
Dagerdmken Schrauben festgeschraubt.
kr"S Holz hat die beiden Schrauben ge-
igtummt Das Holz ist sehr stark. Das Holz
Sehr Weiter geschwunden. Die beiden

Auben konnten nicht mehr nachgeben.

Und was geschah jetzt? Jetzt ist die Tisch-
platte gesprungen. Aber warum ist das Holz
so stark geschwunden? Der Heizkorper
hat das Holz ausgetrocknet. Wer ist also
schuld an diesem Unglick? Auch die
Kilte!

Eine baslerische «Krankheit»

Seit Wochen kann kein Basler mehr ruhig
schlafen. Warum nicht? Ist zu viel Lirm
auf der Strafle oder in der Luft? Nein! Die

| Basler haben eine ansteckende Krankheit.

Habt keine Angst! Diese Krankheit bekom-
men nur die Basler. Andere Eidgenossen
werden davon kaum angesteckt. Wie heifit
denn diese Krankheit? Das ist die Fas-
nachtitis.

Kaum ist das Neujahr vorbei, denken die
Basler schon an die Fasnacht. Wenn man
am Abend durch die StraBlen von Basel
geht, hort man die Cliquen (Fasnachtsge-
sellschaften) in ihren Lokalen trommeln
und pfeifen. An den Sonntagen sieht man
diese Cliquen auf abgelegenen Strafen im
Walde marschieren. Alle iiben fleiBig. Ohne
Flei}, keinen Preis! Das gilt auch fiir die
Trommler und Pfeifer. Alle Spieler miissen
ganz genau im Takt sein. Das Zusammen-
spiel muf3 genau sein. Das ist eine grofBe
Kunst.

An der Fasnacht spielt jede Clique etwas
aus. Sie macht sich iiber irgendentwas lu-
stig. Jede Clique trigt darum eine beson-
dere Larve und ein besonderes Kostiim.
Jede Clique macht auch eine groBe Fas-
nachtslaterne (mit Bildern und Spriichen)
und eine eigene Schnitzelbank. Nun be-
greifen wir auch, warum die Basler kaum
mehr ruhig schlafen kénnen. Sie miissen
an sooo viele Sachen denken!

Am Montag nach der Bauernfasnacht,
Schlag vier Uhr, ziehen die Cliquen trom-
melnd und pfeifend durch die StraBen der
Stadt. Das ist der Morgenstreich. Mit dem
ersten Trommelschlag erreicht die Fas-
nachtitis ihren Hohepunkt. Vom Montag
bis Mittwoch regiert dann die Fasnacht in
Basel. Nachher verschwindet diese speziell
baslerische «Krankheit» wieder fiir ein
Jahr. E.P.
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Anzeigen

Anzeigen, die am 9. bxw. am 24. des Monats nicht heim Schriftleiter eingetroffen sind, konne?
erst in der nichsten Nummer verdffentlicht werden

Basel., Taubstummenbund. Der Name des Taub-
stummenbundes besteht laut BeschluB der Ge-
neralversammlung nicht mehr. Er heifit jetzt
Gehorlosenbund. Also: Basel, Gehérlosen-
bund. Samstag, den 9. Méirz, um 20 Uhr, wird
Herr Hintermann einen Lichtbildervortrag tber
«Von Schleswig nach Kopenhagen» im Hutten-
zimmer halten, Bitte, kommt zahlreich zum kurz-
weiligen Abend! Der Vorstand

Baselland. Gehorlosenverein. Freundliche Einla-
dung zum Lichtbildervortrag von Schw. M. Moh-
ler iiber Finnland, am Sonntag, dem 10. Mairz,
um 14 Uhr, in der Gemeindestube «Zum Falken»
in Liestal. Auch die Angehérigen und Freunde
sind herzlich eingeladen. Der Vorstand

Bern. Sonntag, den 3. Mérz: Ganztédgige Zusam-
menkunft. Programm: 9 Uhr Gottesdienst in der
Franzosischen Kirche. Anschliefend Tee in der
Klubstube und Lichtbilder. Mittagessen im «Bé-
renhoflis, 14 Uhr: Besammlung am Bierhiibeli.
Besichtigung des neuen Heimes fiir cerebral
Geldhmte (Fihrung Herr Lauber). 16 Uhr: Zvieri
in der «Innern Enge». Plauderei Frau U. Pfister
«Das cerebral gelihmte Kind».

Bern. Vereinigung der weiblichen Gehoérlosen von
Bern und Umgebung. Zusammenkunft am Sonn-
tag, dem 17. Mérz, 14.30 Uhr, im Aarhof, Bern.

Bern. Gehoérlosenverein, Mittwoch, den 13. Mirz,
um 20 Uhr, wird unser horendes Mitglied, Herr
Ch. Buffat, in der Klubstube zu uns sprechen
und einige Filme zeigen. Filmvortrag «Die Eidge-
nossische Alkoholverwaltung und ihre Aufga-
ben». Filme: «Hier Kommandoposten Gehirn»,
«Spritproduktion», «Die Verheifung der Bliiten».

Glarus. Gehorlosenverein. Versammlung am 17.
Miérz, um 14.00 Uhr, im Restaurant «Bahnhof» in
Glarus. Eventuell mit Film. Der Leiter

Langenthal. Sonntag, den 10. Mé&rz: 14 Uhr, Got-
tesdienst im Kirchgemeindehaus. Predigt Herr
P. Mattmiiller, Lehrer, Wabern. Imbif3.

Langnau. Sonntag, den 3. Mérz, 14 Uhr: Gottes-
dienst in der Kirche (W. Pfister). Beim Imbif3
Lichtbilder.

Luzern. Klublokal fiir Gehorlose im Pfarreiheim
St. Josef, Luzern. Bus Nr. 1 bis SchloBberg lésen.
Veranstaltung vom 14. Méarz 1963 (Donnerstag-
abend, von 20 bis 22 Uhr). Besprechung von Ta-
gesfragen: Politische und psychologische Fragen
usw. werden gemeinsam besprochen und disku-
tiert. AnschlieBend werden Spiele gemacht.

Solothurn. Reformierter Gehorlosen-Gottesdienst
am Sonntag, dem 10. Mérz, 15.30 Uhr, in der Re-
formierten Kirche.
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Solothurn. Katholischer Greht')rlosen—Got‘cesdienSt
in der Kapelle St.-Anna-Hof, Weberngasse »
Sonntag, den 10. Mirz. 15.30 Uhr, Beichtgelegen’
heit. 16.00 Uhr heilige Messe mit Predigt un
Kommunion.

St. Gallen. Gehorlosenbund. Monatsversammlung
Sonntag, den 10. Marz 1963, punkt 14.30 Uhr, in?
Restaurant «Dufour». Wir sprechen und beschli€”
Ben iber die Vereinsreise im Sommer. Deshal?
erwarten wir guten Besuch. — Nachher Filmvor’
trag. Mit freundlichen Griien Der Vorstand

Thun. Lichtbildervortrag mit Wettbewerb vo?
Herrn Hans Gurtner aus Gasel, Sonntag, den 3
Mirz, um 14 Uhr, im Restaurant «Alpenblick”
FrutigenstraBe, Thun. AnschlieBend erste MO
natsversammlung. Der Wettbewerb kostet 80
Rappen. Bitte um zahlreiches Erscheinen.

Der Vorstaﬂd

Winterthur. Gehorlosenverein, Sonntag, den 17
Mirz, um 14.15 Uhr, kegeln im Restaurant «L0”
wengarten» beim Technikum, Wildbachstraf3¢
Zahlreichen Besuch erwartet Der Vorstan

Ziirich. Bildungskommission: Samstag, 2. Mar?
Lichtbildervortrag (Herr Hintermann). 9. Mﬁf_z
Spielabend. Sonntag, 17. Mirz: Kegeln, von 15 pif
18 Uhr, im Restaurant «Neu-Klosterli», beim Z0*

Ziirichsee-Gruppe der Gehorlosen. Am Sam®
tag, dem 16. Mirz, Vortragsabend mit Her™”
Walther, um 8 Uhr abends im Wohlfahrtshau®
Uetikon am See. Kommt alle zu diesem VoI
tragsabend, es wird sicher interessant sein. /
Freundlich ladet ein: E. Web€
Voranzeige: Am Auffahrtstag, dem 23, M?
1963, findet unsere Autocarreise nach Troge’
Heiden statt. Fahrpreis pro Person Fr. 14— 9c
Minnedorf. Anmeldungen erbeten bis spéteste?
30. April schriftlich auf Postkarte an Eugen W¢
ber, AufdorfstraBe 35, Madnnedorf ZH. Jeder an’
gemeldete Teilnehmer erhélt nach dem 1. M2
ein genaues Programm. Es wird auch in der «GP
vom 1. Mai abgedruckt. - E. Web¢

Ziirich. Taubstummen-Pfarramt. Gottesdienst?
Uster, 3. Miirz, 14.30 Uhr; Ziirich, 10. M&7
14.30 Uhr; Regensberg, 17. Mirz, 9.30 UM
Bilach, 17, Mirz, 14.20 Uhr.

Der gehorlose Herr Ulrich Koller, Biirge”
heim Speicher, fertigt sehr schone

Papierkorbe

an und verkauft sie zu giinstigen Preise?
1 Stiick kostet Fr. 12.—. s
Bestellungen kénnen an Herrn Koller &
rekt gemacht werden.




	Aus der Welt der Gehörlosen

